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Sachkenntnıis, sondern bleiben eher der rhetorischen Oberfläche. Teleskos Aus-
führungen ber den FEinflufß RKuperts VO Deutz aufgrund ihres sensıblen
Umgangs mMi1t der Schriuft. Alles 1n allem andelt 65 sıch einen lesenswerten Band,
der mancherlei weiterführende und bedenkenswerte Hınweıise enthält. BERNDT

SEIDEL MENCHI, SILVANA, FYrasmyus als Ketzer. Reformatıon und Inquıisıtion 1mM Italıen
des Jahrhunderts (Studıes 1in medieval and Retormatıon thought Leiden:
Briull 1993 505
Seidel Menchıis (5.) Arbeit eıstet eın Dreitaches. führt ZU einen 1ın dıe ıtaliıenische

Renaissanceforschung des 20. Jahrhunderts eın und zeigt, w1€ diese Zzuerst tast aus-

schliefßlich anhand der offiziellen der othiziösen Iraktate den wechselseıtigen Kampf
der Ideen in der Renaissancezeıt, VOT allem der gegenreformatorischen Theologıe
erasmische Ideen, rekonstruuleren versuchte; mıiıt NUuUr teiılweısem Erfolg, weıl mı1t 1Ur

bruchstückhafter Erfassung der wirklichen Vorgange. Und wıe diese Forschung lang-
Sa 1n die „Niederungen“ der sozi0-kulturellen Welt hinabstieg und der sozlalge-
schichtliche Ansatz sıch durchzusetzen begann. Neben den erwähnten Traktaten 1 -
suchten dıe Renaissanceforscher tortan uch Zeugnisse des Alltagslebens und begannen
dabeı, die Untersuchungs- un! Prozeßakten der italienischen, meı1st bischöflichen In-
quisitionsgerichte AaUS:  en [)as Bild der hın- und herwogenden Auseinanderset-
ZUNS vervollständigte sıch Wer wagt allerdings behaupten, da{fßß bereıts vollständig
se1l

Dıie Arbeıit 55 eröfftnet 11U.  — ber die Geschichte der Erforschung der Renaıissance hın-
aus zweıtens einen Blick 1n das Jahrhundert selbst. zeıgt durch packend dargebo-
tene Einblicke in Geheimkonventikel und Bibliotheken, muıiıttels Predigten und Pam-
phleten und durch eıne Reihe VO  un Rechtsfällen, dıe VOT den Gerichten ZUTr Verurteilung
ührten, Ww1e€e eiıne geschichtete Gesellschaft mMI1t strukturierten un! umTiassen! strukturie-
renden Hierarchien ın Rom der der jeweiligen Hauptstadt und den kleinen Hıerar-
chien VOT Ort sıch gegenüber 1ICUu einfließendem Gedankengut verhielt, welche eıstes-
treiheit un: Toleranz leben möglıch WAaflr, und w1e und die Macht eingriff und in
ıhrem Sınne tür Ordnung, Schweıigen und gelegentlich, nıcht immer, uch tür Kerker
SOrgte; Ww1e€e Iso die Maschinerie der Inquisıtion arbeıtete, zögernd, zupackend, rohend
der uch nachsıchti Der drıtte Beitrag der Arbeıt VO lıegt 1n der Aufhellung der15Ideengeschichte. tterte unermüdlıch dıe Akten der Inquisitionsgerichte urch,
arüber informıeren, w1e€e 1n dıeses Italien des Kırchenstaates, des Stadtstaates Vene-
dıg und der zahlreichen Diözesen, 1Ur einıge Machtzentren aufzulısten, mıt ıhren je
unterschiedlichen christlichen Lebenstormen das Ideengut des Erasmus VO Rotterdam
einsickerte, Ww1e€e aufgenommen, zurückgewıesen und verändert ward geht präzıse
den Weg der Erasmusreze t1on ach VO den anfänglichen Vorbehalten der eınen und
der Begeıisterung anderer ur Erasmus bis hın Zure 1539 ab dem „die Verteidigung
der Rechtgläubigkeıit des Erasmus innerhalb der katholischen Kıirche eın Thema mehr
1st) Dıie Verurteilung 1st einhellig“ 3527 Weshalb ber tast eın halbes Jahrhundert lang
dieses cho auf seine Schriften, se1l auf das „Enchiridion“, die „Institutio princ1p1s
christianı“, das „EncomıLuum Morıae“, dıe „Paraclesıis“, die „Colloquıia” der uch aut
„De immensa De1i misericordia“? Erasmus kam den Bedürtnissen kulturell autstreben-
der, VO den Humanısten vernachlässigter Schichten9un ‚W al mıt „seınen
nach dem Grundsatz der Zweckdienlichkeit und Anschaulichkeıit konzıplerten Hand-
büchern“, welche ZUr Teilnahme der „relıg1ösen und moralıschen Erneuerung“ e1n-
luden (438

äfßt lebendig werden, w1e dıe Kritik dem Mönchtum eın La:enbewulßfstsein wach-
sen ließ, WI1€ die vielfach Zzu Zeremonıiell verkommene Lıiturgıe das Bewufstsein immer
mehr stärkte, Christus 1n sıch tragen und aut die Kırche verzichten können, und
w1e€ der Wunsch, eıne Garantıe 1ın den Händen halten, dafß einem das ewıge Heil zuteıl
werde, 1n den Augen der Inquisitionsbehörden einen gefährlichen Leichtsinn wachsen
1e6ß L)as Verlangen, VO lästiger Beichtpflicht betreit werden, begründete sıch mıt
der Geistesfreiheit und eiıner Sıcht auf den barmherzigen Ott. Nıcht 1U Theo-
logieprofessoren und kirchliche Rıchter, bte und Ptarrer artiıkuliıerten ıhre Niähe
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Erasmus, neın, uch Handwerker, Barbiere und Schuhmacher, kleine Händler, Land-
pfarrer, „Frrauen und Ungebildete“ (sıc! 448) rFangen die Sıcht eınes rettenden (Gottes
und stießen ber die Frage nach Vergebung der Sünden den Problemen Sünde
un! Gnade VOT. Viele kämpiten Antworten, viele ihre Macht. Eın Untergrundwiırd 1n S Werk sıchtbar, A4Us dem das Verlangen nach Meınungs- und Informationsfrei-
heit un! der Kampf jede Art VO Zensur wachsen wırd SO hat uch eın Werk
dem Ursprung der Menschenrechte vorgelegt. Den Rezensenten interessierte aus be-
greiflichen Gründen, welche Rolle die „Gesellschaft Fest: dieser Auseinandersetzungspielte. 7/war 1st VO Dominikanern, Franzıskanern, Augustinern, Augustinereremiten,Benediktinern die Rede, Jesuiten tanden keıne Erwähnung, bıs annn schliefslich
auf 44(0) sehr knapp;, ber doch korrekt die Haltung der Socıietas Jesu dem Fall
„Erasmus“ skızziert. Vielleicht ware der Vorgang der Indizierung der Werke des Eras-
MUuUs und die othizielle Diskriminierung seıner Person doch eiınen eıgenen Abschnitt wert
SCWESCH.

Dieses Buch beeindruckt durch die Menge und Qualität des ausgewerteten Archiv-
materı1als und besticht durch die Art; WI1€e Feldforschungsergebnisse einer einsichtigen,nıcht verzerrenden Auslegung unterzogen wurden. Es erweIlst sıch durchaus als 116 >-

gend, VO  e grundlegenderen Ansätzen immer wıeder den Detaıils der Verstrickungenin dem Ideenkampf überzugehen. Zweı solcher stiımulierender Eröffnungen lauten:
„Der Zweıtel 1st eine Kommunikationstechnik des relig1ösen Di1ıssenses“ un!
„Die Bindung zwıschen verbotenem Buch und seiınem Besıitzer: eın dramatisches Cje-
schehen“ . monumentales Werk, welches ansprechend übersetzt ist, ermöglıcht
CS, einen bisher nıcht genügend ausgeleuchteten Bereich europäıischer Soz1al- und Ide-
engeschichte deutlicher wahrzunehmen. BRIESKORN

DECKERS, DANIEL, Gerechtigkeit un Recht. Eıne historisch-kritische Untersuchung der
Gerechtigkeıitslehre des Francısco de 1ıtor1a (1483—-1546) Studıien ZUr theologischenEthik 35) Freiburg 1.Ue Universitätsverlag/Freiburg Br. Herder 1991 428
Wiıchtigste Textgrundlage der Untersuchung 15t der 2294 Druckseiten umtassende

Kommentar Vıtorıias ZuUur Secunda secundae der Summa theologiae des Thomas VO

Aquin (ed Belträn de Heredia, Bde., Salamanca 1932-1952). Das Interesse des 1G
SCIS und der Leserin dürtte sıch deshalb VOT allem darauf richten, ıtor1a VO  e den
Thesen des Aquınaten abgewichen 1St bzw. diese weıterentwickelt hat Der 'eıl 1st
Vıtorias Kommentierung der traditionellen Gerechtigkeitsdefinition gewıdmet; 1st
ach deren „subjektivem“ (Justitia est el perpeina voluntas) und „objektivem“
(7us S$UuUUM UNICULGUE tribuens) 'eıl untergliedert; eın zweıter Teıl befafßt sıch mıiıt 1er An-
wendungsgebieten: Eıgentumslehre, Wırtschafttsethik, Staatslehre, Völkerrechtslehre.

Bezüglich des subjektiven Aspekts der Gerechtigkeit sıeht Deckers (D.) einen Unter-
schied zwischen Thomas und ıtor1a 1n der Frage, weshalb der Mensch die Tugend der
Gerechtigkeit überhaupt rauche. Nach Thomas 1st der Wılle nıcht VO: siıch aus auft das
Gut des Nächsten ausgerichtet. Wiährend beı Thomas der Grund dafür offenbleibe, sehe
Vıiıtoria ıh 1n eiıner natürlichen iınclinatıio ad bonum proprium. sıeht 1er eın „anthro-
pologisches Dılemma“ und eın „theologisches Paradox“ (58) Wıe 1st diese iınclinatio mıt
der Sozialnatur des Menschen vereinbar? Kann Ott den Menschen eınerseıts ZUu Le-
ben in Gemeinnschaft bestimmen un: iıhm andererseıts dıe datfür ertorderlichen Voraus-
Setzungen nıcht mıtgeben? findet keine Möglichkeıit, diesen Widerspruch be1 ıtor1a
aufzulösen. Eınen Unterschied Thomas sıeht uch in Vıtor1as Auffassung VO  - der
Notwendigkeit der teleologischen Naturordnun welche die Grundlage der Ethik bıl-
det. 1torıa eıne vermiıttelnde Posıtıon, sowohl dem voluntarıstischen (50f=
esbild eines Duns SCotus und Ockham gerecht werden und zugleich der natürliıchen
Erkenntnis der sıttlichen Normen testhalten wolle. Dıie Notwendigkeıt des Naturgeset-
Zzes se1 der Schöpfung eingestiftet, ber nıcht > dafß Gott 1in jedem Fall S1e gebundensel. Eıne mıiıttlere Posıtion nehme ıtor1a uch ın der Frage ach dem Verpflichtungs-grund des natürlıiıchen Sıttengesetzes e1in. Er se1l weder alleın ın der Überstimmung mıiıt
der CLa Yatıo des Menschen och ın dem keine Norm gebundenen yöttlichen Wıllen

suchen, sondern 1in der göttlichen Setzung, insotern Ott Urheber des natürlichen
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